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11

J

18pu J

11
ut

n

Der Äll9çê  „Êe$ç ç Ê —Ê—

Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen

Reſidenzſtadt

achſtehende Anmerkungen

 t
il

rlebten Gedachtnißtage

„176oſten Jahres, ausgeſtondenen entſetzlichen
S—D Bombardements,

9

S
inigen Troſtungen

Deroſelben geliebteſten Jnwobuern,
 dit eigechenſter htdaghng

der Verfaſſer.



JHiun biſt Du ſatt getrot, Du große Konigsſtadt!

Seit dem Dein Friedensgott die Noth geendet hat!
Set dem Dein großer Freund, Dein Friedrich

Chriſtian kommen,

mit Antoninens Serz Dein Leid halb ubbernommen!
Nun haſt Du ausgeweint, die Sonne heitert ſich,
Und Duft und Nebel weicht, Drin GOtt erfreuet Dich!
Er ſchenkt Dir hochſt beglückt den beſten Konig wcderi

Dein Auguſt, Deine Luſt, ſieht auf Dein Wohl dar

444 J niederVonn Seinem  Rbnigsthron; Sein holder Bater

blick
Baut mit entflammten Geiſt an Deinem kunftgen Gluck!

Wohl Dir! Dein alter Flor fangt wieder an zu wachſen,

Du bleibſt durch Konigs-Gunſt die Krone treuer

Sachfen!Dein Friedrich Chrutian mit Antoni
nens Bruſt,

Sehn kunftig noch an Dir die angenehmſte Luſt.

SJE



SJE ſorgen eifrigſt fort durch Rathen und durch Walten,

So muſt Du wiederum den vorgen Glanz erhalten!S—

Der treuen Rathe MNuhn veeifert ſich wie vrr
Zu Deinem Wohlergehn, zu Deinem neuen Flor;

Die theuren Vater ſind mit Treue, Fleiß und Sorgen,
Fur Dein Erbaun bedacht bis an den ſpatſten Morgen;
So wird Dein Gluck gebaut, Dein Wohl erhoht, ſo hat

Das Konigliche Haus die ſchonſte Konigsſtadt!
Bethrant Dich zwar der Tag, an dem die Feuerballen

Zum Ungluck Deines Flors auf Dich betaubt gefallen;
So, ſing dem Hochſten heut. ein ·feitrig Jubelttenn
Fur ſeine Hulf und Treu, da Dir der Friede bluht!

Zweymal erſchien der Tag mit Furcht und bangen Sorgen
Nun kommt er ohn Gefahr mit einem hellern Morgen:
Kein Bombenfeuer droht Dir fernerhin Gefahr!
Dich ſchreckt nun weiter nicht die Noth von Jahr zu Jahr!
Du biſt von BOtt begluckt, die bangen Schrecken weichen,

Du wirſt die Frlichte baldtwnnrgerredie nñ froh erreichent
Der Preiß zu Deinem Wohl, und Deines Gluckes Stof,

Jſt, bleibt noch wie zuvor der Konigliche Hoft
ðSo ſteigt Dein wahrer Werth auf dieſen Rund der Erden,

Du muſt die glucklichſte in Sachſens Stadten werden!

Klag
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Klagelied. Jerem. 3 ve 22. 23. 244

Die Gute des HErrn iſt, daß wir nicht gar aus ſind, ſei
ne Barmherzigkeit hat noch kein Ende; ſondern ſie iſt

.alle Morgen neu, und deine Treu iſt groß. Der HErr
iſt mein Theil, ſpricht meine Seele, darum will ich

auf ihn hoffen.

vn

as traurige Schickſal, welches die ewige Vorſehung des

Abſichten, mehr als ſechs volle Jahre, uber das ge
liebte Sachſen verhangen, iſt ſo andenkend als betrubt.

Friede, Sicherheit und Ruhe ſind unleugbar die Slutzen eines geſegneten

und florirenden Landes, deſſen Gegentheil, der Krieg, als der allgemeine
Verwuſter bluhender Staaten, ſelbigen, wo ja nicht den ganzlichen Um

B ſturz

anbethenswurdigen GOttes, aus gerechten und weiſen



Eο  Êναοſturz zuziehet, dennoch deſſen Grundfeſte beweget, und die Pfeiler in ſel

bigen ſchwankend und zitternd macht. Thranenwurdiges Schickſal!

Unſer von GOtt beglucktes ſachſiſches Vaterland, welches ſich in
der ſußeſten Ruhe und Stille befand, worinnen ſich Friede und Eintracht
kußeten, wurde unvermuthet in der Mitte des r7 56ſten Jahres ein trauri

ger Schauplatz des Krieges und Blutvergießens. Die prachtigſten, ge
ſegneſten und beruhmteſten Stadte wurden in wenigen Jahren hinterein

ander in Schutt und Steinhauffen verwandelt. O ruhrendes und betrub
tes Andenken! Stadte, die theils dem Konigl. Churhauſe zur Woh
nung, theils aber dem ganzen Lande zum Nutzen, zur Zierde, zur Ehre,

und zum Segen dieneten, dieſe vortreflichen Stadte hat die Wuth des
Krieges verwuſtet und zertrummert. Die fruchtbarſten Felder, dieſes
ſonſt ſo geſegneten Landes, ſind zum Theil ohne Saat geblieben, zum

Cheil aber in dem beſten Wachsthume, ohne den von GOtt beſtimmten
Endzweck zu erlangen, fruhzeitig abgemahet worden. Die angenehmſten,

prachtigſten, und koſtbarſten Garthe, das Paradieß der Menſchen, liegen
elendiglich verwuſtet und verheeret. Die dickeſten und nutzbareſten Wal

dungen, ſind groſtentheils ſo zernichtet, und vom Holze entbloßet, daß
das noch ubrige verſcheichte Wild faſt keinen Auffenthalt mehr darinnen
finden kann. Und wie viele State, Oouffchaften und Gegenden dieſes
Landes waren einem ganzlichen Umſturze, und ihrem Untergange nahe,

wann ſich nicht die Hulfe vom Heiligthume ihnen ſo plotzlich und nachdruc

lich offenbahret hatte.

So traurig und betrubt das Andenken iſt, welches der vorige ver
wuſtende Krieg, mit allen ſeinen Drangſalsvollen Folgen, dem geſamten
Sachſenlande zugezogen; ſo andenkend und Thranenwurdig iſt das von

GOtt
4



2 9
GOtt verhangene Schickſal, welches drey der beruhmteſten Stadte, Zit

tau, Dreßden, und Wittenberg, durch ein entſetzliches Bombardement
in den beklagenswurdigſten Ruin verſetzet hat. Die Gute des erbarmen
den GOttes hat ſich aber auch, bey ihren vormals ſo angſtlichen Umſtan
den, ſo gnadig erwieſen, daß die geſamten Jnwohner dieſer unglucklichen

Stadte, die Hulfe vom Heiligthume nicht gnugſam zu preiſen vermogend
ſind. Die Gute des Allerhochſten iſt es, daß dieſe verungluckten Stadte

zwar auch dieſesmal ihren jahrlichen Gedachtnißtag, bey den traurigen
Denkmalen des ausgeſtandenen Jammers und Unglucks mit Buße und
Thranen heiligen; jedennoch auch das erſtemal mit freudigen Herzen, in
Frieden, wornach ſie ſonſt noch ſeufzend ſchmachteten, feyern konnen.

Wie reizend und ruhrend wird jeder Jnwohner, bey dem Andenken des
ausgeſtandenen Elendes, die Treue, Gute, und verſchonende Barmher
zigkeit GOttes mit Loben und Danken erheben, ruhmen und preiſen, wenn

er fich ſeiner. vorigen Umſtaude erinnert, und die gegenwartigen aufmerk
ſam vagegenchuitr· ¶Ngir collen auf veybes unſer Augenmerk richten,
und zugleich mit einigen moraliſthen Anmertungen vegleiten.

3 ittau,
eine der berutmteſten Handelsſtadte in Sachſen, war das erſte Opfer die
ſes wutenden Krieges, wolche durch ein ganz unerwartetes und trautiges
Schickſal, vermoge eines heftigen und entſetzlichen Bambardements ganz

lich in einen Schutt und Steinhauffen verwandelt ward. Der Eintritt
des 1757ſten Jahres, und zwar. die erſte Minute deſſelben, bedrohete die

ſe gute Stadt mit mancherley Furcht, Schrecken und Angſt. Die bluti

gen Auftritte zu Oſtritz, Hirſchfelda und Herwigsdorf beſtatigten dieſe
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Bedrohung. Der eintretende Monath Julius aber vermehrte unſere vor

gefaßte Furcht, und kurz, es muſte ſich alles zu unſerm Untergange ſchi—
cken. Den arſten dieſes des Abends wurden wir ſchon in außerordentli

che Beſturzung geſetzet, als etliche zwanzig Leuchtkugeln in die Stadt ge
worffen wurden. Ob wir gleich unſerm Verhangniſſe ſo nahe waren, wo
von wir aber nichts, außer einigen Muthmaßungen, wuſten; ſo konnten
wir uns doch nicht vorſtellen, vielweniger glauben, daß wir mit Feuer ge
angſtiget, und durch ein erbarmenswurdiges Bombardement aus unſern

Wohnungen hatten ſollen verjagt werden. Unter dieſen Angſtvollen Be
gebenheiten ſahen unſere erſchrockenen und zaghaften Gemuther, welche

faſt jede Stunde mit neuer Furcht und Schrecken, vor dem Warten der
Dinge, die da uber uns kommen wurden, betaubet waren, dem anbre—
chenden Tage beſturzt entgegen. Er trat ein, der unvergeßliche Sonn—
abend, der 2sſte Julius. Die neblichten Wolken des Firmaments wei
heten ihn gleichſam mit ſanften Rieſeln als mit Thranen ein. Unſere ge

liebten Jnwohner, in deren Augen wenig Schlaf gekommen war, weine
ten mit, und mit wem man redete, der propheceyete einen ſehr blutigen
und ſchreckensvollen Tag erlebt zu haben. Der ungluckliche Zeitpunkt er

ſchien, welcher aus gerechten Gerichte GOttes uber unſere Stadt und
Jnwohner verhangen war, und ein erſchrecklicher und entſetzlicher Feuer
regen nahm, gleich nach 9. Uhr des Morgens, zu unſerer großten Beſtur
zung, ſeinen unglucklichen Anfang. Heulen, Schreyen, Winſeln, Han
deringen war in allen Hauſern und auf allen Gaſſen und Straſſen, unter

den unglucklichen Jnwohnern unſerer Stadt, allgemein. Die demuthigr
ſten und beweglichſten Gebethe wurden auf den Knien zu der hochſten
Majeſtat um Hulfe weinend und klagend abgeſchickt. Die theuren Va
ter unſerer armen Stadt waren bey dem Eintritte dieſer Schreckensſtunde

auf



ο  ν Eauf dem Rathhauſe verſammlet, und wendeten allen Eifer und Krafte
an, ſolche Veranſtaltungen zu treffen, daß das erſte entſtandene Feuer
mochte gedampfet werden. Es war aber alles leider umſonſt. Die er
ſchrecklichen Feuerkugeln zundeten an vielen Orten zu gleicher Zeit, und

wo man hin ſahe, da gingen Feuer auf. Wenn ich an dieſe traurige Sce
ne gedenke, ſo verliehren ſich vor Wehmuth meine Gedanken, und ich

glaube, daß alle. diejenigen, welche ſich ein dergleichen trauriges Schick
ſal in ihren Leben zu erinnern haben, gleiche Regungen mit mir empfinden
werden. O thranendes Andenken! Bald von Bomben, bald vom Feu

er, aus einem Hauſe in das andere, uber zertrummerte Ruinen, uber
herabſturzende Steine, Ziegel und Sparren angeſchoſſener Dacher; von
einer Gaſſe zur andern unter dem Herumfliegen zerſpringender Haubitzku

geln; ja unter ſo vielen Arten eines augenblicklichen und augenſcheinlichen

Todes betaubt, und ganz außer ſich herum irren, iſt derjenige Jammer
volle Zuſtand, der ſich wohl empfinden laßt, aber mit Worten zu beſchrei
ben unmoglich iſt. Jn einer ſolchen außerordentlichen Gefahr und Noth
befanden ſich die redlichen Zittauifchen Jnwohner, welche alle ein derglei

chen entſetzliches Schickſal zu erleben, ſich wohl nicht eingebildet, vielwe

niger verdient zu haben, geglaubet hatten. Es ware kein Wunder gewe
ſen, der halbe Theil, von dieſen Unglucklichen, hatte bey einem ſo harten

Verhangniſſe, wie es auch das Anſehen hatte, ihr Leben eingebußt. Hier
aber offenbahrete ſich ihnen die Gute und Treue des erbarmenden GOt

tes vorzuglich. Der Liebhaber deg Lebens breitete ſeine Allmachtsvollen
Vatethande, bey einer ſo unerhorten Beangſtigung, uber vieler Tauſend

Menſchen Leben, gnadiglich aus. Wenige von unſern Jnwohnern, die
ſich doch meiſtens alle unter dem Herumfliegen der Feuer-und Canonenku

geln befanden, wurden beſchadiget. Viele hingegen, die in dieſen Angſt-
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Wroeo cut
ſtunden, um ihr Leben zu erhalten, in die Keller gefluchtet waren, fanden
in ſelbigen vom Rauch und Dampf ihren Tod. Dieſe traurige und un—
bedachtſame Begebenheit machte die Jnwohner, der in dieſem Kriege,
fernerhin bombardirten Stadte, in und außer Sachſen aufmerkſam; denn
wir finden faſt keine ſo ungluckliche Stadt, die bey nahe Hundert Perſo
nen aufzuweiſen hatte, und die in Kellern erſticket waren, als das un

gluckliche Zittau.

Durch gottliche Schickung gelung es demnach den meiſten Jnwoh
8

nern unſerer erbarmungswurdigen Stadt, welche keinen Auffenthalt und
keine Sicherheit vor unſer Leben mehr in ſich faßte, daſſelbe mit der Flucht

zu retten, welches aber noch der großten Gefahr und Noth dabey ausge
ſetzet blieb. Arme aind Reiche, Junge und Alte, Schwangere, Woch
nerinnen mit ihren Sauglingen, alte abgelebte Greiſe, begaben ſich mit
erſchrockenen, zitternden und bebenden Herzen auf die Flucht. Unſere

verehrungswurdige Prieſterſchaft begleitete uns eben dieſen leider ſo be
trubten und ſchmerzlichen Weg. Hier traf man ganze Schaaren Ungluckli
che, die nicht wuſten, welcher Weg am ſicherſten zu betreten ſey. Einige la
gerten ſich unter freyen Himmel auf die Erde. Andere begaben ſich in na

he und entlegene Dorfſchaften. Alle aber ſahen Tag und Nacht ihre ge
liebte Stadt, ihre Wohnunsen, ihr Dob und Gut, vor ihren Augen in
Flammen. Denn, wie hatte man dieſe Flammen in einem Tage aus den
Augen verliehren konnen. Endlich um 5. Uhr des Nachmittags gebot der

Vochſte dem Donner der Bomben und Canonen ein Stillſchweigen, und
machte dieſer traurigen Handlung ein Ende. Die Sonne ging hieruber

zu ruſte, unſere Herzen aber wurden noch alle Augenblicke mit neuer Angſt

und Noth befallen, indem wir die Flammen immer je mehr und mehr uber

Hand



Hand nehmen ſahen. Die ganze Stadt, das erbarmenswurdige Zittau,
ſtund im Feuer, und man konnte ſolches mit den tobenden Flammen des
Feuerſpeyenden Veſuv nicht unrecht vergleichen. Niemand von den ſchuch

ternen Fluchtlingen wollte ſich entſchlußen, in die Gluth und in das Feuer
zu gehen, und die wenigen Menſchen, die ſich in der Stadt noch befanden,

und tuchtig zum Loſchen ſeyn mochten, litten Mangel an Waſſer, welches
einige Tage vorher abgeſchnitten worden. Und was vermochte die kleine
Hulffe, die uns etwan aus Mitleid und Erbarmen geleiſtet ward, da die

Spritzen im Feuer verbrandt, kein Waſſer vorhanden, und die Glut ſchon

uberhand genommen hatte, daß faſt nicht eine einzige Gaſſe, ja gar wenig
Hauſer zu finden waren, die das Feuer nicht ſchon bis auf den Grund ver
zehret gehabt hatte. Betrubte Nacht! Wenigſtens habe ich keine angſt—
lichere erlebt als dieſe war; und eben ſo betrubt und traurig erſchien der

anbrechende Sonntag. O GoOtt, wie zerſtohrt und wuſte ſahe uuſer ar
mes Zittau, bey der anbrechenden Dammerung unter dem aufſteigenden
Kauche und Feuerdanipfe aus! Wie klaglich droheten die halb eingeſturz

ten Thurme, und die herabhangenden Mauern neue Gefahr und Schre

cken. Was ſollten wir thun? Zuforderſt bezahlten wir dem HErrn unſere
Gelubde. Unſere Herren Geiſtlichen, die ſich beyſammen in einem großen
Bauerhofe befanden, ſungen einige Lieder, worein die andern Ungluckli—

chen, deren etliche hundert ſeyn mochten, einſtimmeten, und GOtt vor den
verliehenen Schutz in dieſer acht, als auch beſonders vor die Erhaltung
unſers Lebens der demuthigſte Dank, unter Loben und Preiſen der gottli
chen Gute, abgeſtattet wurde. Bethranter Sonntag! Vor dieſesmal
blieben unſere offentlichen Gottesdienſte zwar eingeſtellt; jedoch jeder Un

gluckliche feyerte in ſeinen Herzen einen großen Bußund Bethtag, wo
bey es an hauffigen Thranen nicht mangelte. Faſt alle von den Ungluck

lichen



lichen entſchloſſen ſich, von ihrer Flucht zuruck zu kehren, um zu ſehen, was
die wutenden Flammen ubrig gelaſſen hatten. Mein GOtt! wie klaglich

ſahe die Stadt aus! Kaum konnte man erkennen, was dieß oder jenes
vor ein Haus ſey. Man verirrete ſich in dieſer Wuſteney auf den bekann

teſten Gaſſen. Alles, alles war in einen Schutt- und Steinhauffen zu—
ſammen gefallen, und nicht mehr als funf. Hauſer, welche als ein Wunder

vor unſern Augen betrachtet wurden, waren von drey Theilen der Stadt,
wiewohl ſehr beſchadiget ſtehen geblieben. Auf den unterſten Gaſſen wur
de, nach dem geendigten unvergeßlichen und entſetzlichen Bombardement,

den Flammen durch die Gute GOttes Einhalt gethan, und der Wuth des

Feuers Ziel und Maße geſetzet, ſo, daß einige halbe Gaſſen, wiewohl meiſt
von deu ſchlechteſten Wohnungen, und alſo kaum 1o. ſteinerne Gebaude
in allen gerettet worden ſind.

J Mein Zittau! ſo nachdrucklich hat die Strafgerechtigkeit des er

zürnten GOttes, die Schalen ſeines eifrigen Zorns, an dieſem erſchreckli—
chen und hochſt unglucklichen Tage, in vollem Maße uber dich ausgegoßen.

So hat er dich zugerichtet und verderbet. Dein Anſehen, Dein Vermo
gen, und o leider, ſehr viele von Deinen Kindern ſind umkommen; und
das alles in wenigen Stunden, auch hierdurch alle ubrige Jnwohner in

p die alleraußerſte Empfindlichkeit, Jammer und Noth verſetzet. Es traf
ein, was er geredet: Euer Haus ſoll euch wuſte gelaſſen werden. Jn einer

Zeit von ſechs Stunden, lagen bey nahe goo. Hauſer von den ſchonſten

der Stadt in Schutt und Aſche. Die ſchone und große Hauptkirche zu
St. Johannis, das Rathhaus, das Wayſenhaus mit ſamt der Kirche,
die keſtbare Wage, die Schule groſtentheils, die Kirche zu St. Jacobi,
mit dem Hoſpital und bohmiſchen Vorſtadt, alle Prieſter und Schulhau

ſer,
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ſer, nebſt vielen andern offentlichen Gebauden, und die anſehnlichſten Pri

vathauſer wurden eingeaſchert. Und wie betrachtlich iſt noch uberdieß der

ganz unerſetzliche Verluſt an Koſtbarkeiten in dem Obrigkeitlichen Archiv
auf dem Rathhauſe? Wieviel iſt an Schmuck und Silberwerk, nebſt den
anſehnlichſten Kaufmannswaaren, wieviel an Mobilien, Waſche, Kleidun
gen, wieviel Braugerathe und Handwerkszeug iſt unſern Jnwohnern in
wenigen Stunden durch dieſen Ruin entzogen worden. Wie anſehnlich

iſt der Verluſt, welchen die geſammten Gelehrten erlitten. Jhre ſcho—
nen und koſtbaren Privatbibliothecken, wurden meiſt von den Flammen
verzehret, und der empfindlichſte Schaden dadurch verurſacht.

Wollten wir nun nach den wahren Urſachen unſers Unglucks und

Jammers fragen, ſo wurden, wo nicht unſer Herz und Gewiſſen redete,
die Steine ſchreyen. Wir durfen uns nicht darum weiter bekummern, ob

eine wahre Kriegsraiſon an unſerm Untergange Schuld geweſen ſey;
denn diefe hegete ſelten ein Mitleiden gegen die armen Jnwohner einer be
lagerten Stadt. Nur ſoviel will ich gedenken, daß, als wir auf unſrer
Flucht begriffen waren, und unſere Umſtande unter Weinen, Heulen und
Schreyen, einiges Mitleid bey einem vornehmen Befehlshaber zu erre—
gen ſchien, ſelbiger uns den betrubten Troſt zuruffte: Eure Sunden

ſind Schuld!

guhmlich war es unſern geliebten Jnwohnern, daß ſich ſelbige ins

geſamt in die Wege des HERRN, und in ſeine uber uns verhangene
Strafgerichte ſchicken lernten, und dieſes große Elend unter Mitleid und
Erbarmen mit einander theileten. Sie kußeten die, Hand in Demuth,
von welcher alles konmt, Gluck und Ungluck, Leben und Tod. Sie

4 CcC fſſte—



faſſeten insgeſamt den ruhmlichen Entſchluß: Kommt, wir wollen wieder
zum HErrn! Er hat uns geſchlagen, Er wird uns auch heilen und ver
binden! Ach ja! die Gute und Treue des erbarmenden GOttes war es,
die ſich unſers Jammers herzlich annahm, und uns wieder alles Bermu—
then, nach und nach gnadiglich aufhalf. Aus der augenſcheinlichſten Ge

fahr hatte uns Sein Erbarmen als einen Brand aus dem Feuer geriſſen,
und unſer Leben vom Tode befreyet; und nun offenbahrten ſich uns auch
immer weiter ſeine heiligen und gerechten Abſichten, die wir mit der tief
ſten Dankbarkeit zu preiſen Urſache fanden.

Wann GoO.dD unſere Wunſche erhoret hatte, ſo wurde gewiß der

wutende Krieg mit allen ſeinen ſchadlichen Folgen, hey unſerm Ruine
aufgehoret haben, und keine Stadt in unſern Sachſen ware einer ahnli
chen Verwuſtung ausgeſetzt geweſen ſeyn. Allein die gottliche Strafge
rechtigkeit hatte ſich geaußert, durch ihre Macht noch mehrere Strafexem
pel in unſern Sachſen durch entſetzliche Flammen zu beweiſen. Selbſt die

Konigl. Churfurſtl, Reſidenzſadt

Dreßden,
die Krone der Stadte in Sachſen, und eine der prachtigſten und ſchonſten
in Deutſchland, war den raurigſten Schickſalen des Krieges ausgeſetzt,
welche endlich durch ein entſetzliches Bombardement ebenfalls in die be

klagenswurdigſten Umſtande verſetzet ward. Das 17 8ſte Jahr konnte
nicht ſeinen Schluß erlangen, es mußte vorher dieſe ohnedem beklagens—

wurdige Reſidenz, vor ihren Thoren ein erſchreckliches Feuer mit thra
nenden Augen anſehen. Der 10. November war der ungluckliche Tag,

an
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an welchem die große und wegen ihrer vielen koſtbaren Gebaude, vor

trefliche Pirnaiſche Vorſtadt in Braud geſtecket ward, worbey die
Konigliche Reſidenz ſelbſt in die außerſte Gefahr gerietht. Den reten
dieſes Monaths, wurden die guten Jnwohner mit neuer Furcht und
Schrecken befallen, als an dem Seethore wiederum ein betrubtes Feu

er aufging. Die Gute und Treue des großen GOttes aber war es,
welche die obſchwebende und augenſcheinlich zu beſorgende Gefahr vbr

dieſesmal von ſelbiger ſo gnadiglich abwendete. Kummer und Furcht,
Angſt und Schrecken, vermehreten ſich aber auch das darauf folgende
1759ſte Jahr, unter den Drangſalen des wutenden Krieges, immer

je mehr und mehr. War die erſte Helfte dieſes Jahres noch ſo ertrag
lich, wiewohl unter mancher Furcht zuruck geleget; ſo drohete die an

dere Helfte dieſes Jahres die traurigſten Schickſale zu erleben und aus
zuſtehen. Das Ende des Auguſtmonaths, wie auch der Anfang des
Septembers ſetzten die geliebten Jnwohner, und die Konigl. Herr
ſchaften ſelbſten, wriche bey den drohenden und traurigen Gefahren zu
gegen waren, in viele Sorgen und KQummer. Den zo. und zrſten Au

guſti erlitten ihre Vorſtadte ſchon wieder einen betrachtlichen Feuerſcha
den, welchen die Folgen des Krieges mit ſich brachten. Der 4. und
5. September ſchien zwar die drohenden Gefahren in etwas zu mindern,
und dieſer bekummerten Reſidenz die Furcht auf einige Zeit zu beneh

men; allein ein beſonderer Harm durchdrang der Jnwohner Gemuther
auf das wemuthigſte. Die geſammten Konigl. hohen Herrſchaften faf

ſeten den Entſchluß, ſich aus ihrer geliebten Reſidenz zu entfernen, ſel
bige der gottlichen Obhut zu empfehlen, und den traurigen Schickſalen
der damaligen Zeiten zu uberlaſſen.

C a Ein



Ein Wehe war nun abermahls durch GOttes Gute glucklich uber
ſtanden, und ſiehe, ein anderes wartete ſchon auf dieſe gute Stadt.
Die Drangſalen des Leides, der Furcht und des Schreckens dauerten
bis zum Schluß des 1759ſten Jahres immer fort, und jeder Tag hatte
ſeine eigene Plage, und ein neues Schrecken zu befurchten. Der erſte
Tag des 176oſten Jahres trat mit der bey der letzten Stunde geendig
ten Furcht, wiederum betrubt und traurig ein, und propheceyete ſol—

che keinesweges zu hemmen, ſondern vielmehr zu vergroßern und zu ver

mehren. Unter dieſen angſtlichen Bekummerniſſen vergieng durch GOt

tes Hulfe faſt wiederum ein halbes Jahr. Plotzlich aber trat der von
dem Hochſten uber dieſe Reſidenz verhangene ungluckliche Zeitpunkt ein,

daß ſelbige mit dem unglucklichen Zittau ein gleich trauriges Schickſal

erfahren und auszuſtehen hatte. Der 1zte Julius des i76oſten Jah
res war ſchon mit einem der traurigſten Auftritte bezeichnet, wovon ſich
dieſe gute Stadt nichts anders als die gefahrlichſten Folgen verſprechen

konnte. Des Nachts um Ir. Uhr geſchahe der letzte Seigerſchlag, wo

bey alles Lauten zu den Gottesdienſten eingeſtellet bliisb. Das bevor
ſtehende traurige Verhangniß erofnete ſich nun zum allgemeinen Schre

Acken der Jnwohner dieſer bedauernswurdigen Stadt. Den 1gten Julii
wurde demnach ſchon die vortrefliche Neuſtadt mit Granaten aus Hau
bitzen beſchoſſen, bey welchem Schrecken, auf den Scheunen, eine Schen
ke in Brand gerieth, und in Gluth und Aſche verſetzet ward. Jn der

Nacht verdoppelte ſich die Furcht immer von neuen. Das Feuern mit
Canonen und kleinen Gewehr dauerte ununterbrochen fort. Die folgen—
den drey Tage wurden alle Jnwohner vor Warten wegen des angſtli—

chen Verhangniſſes, welches ſie treffen wurde, ganz betaubt. O GOtt,
welches Ungluck. Eine traurige Scene wurde immer wechſelsweiſe mit

einem



einem noch betrubtern Auftritte begleitt. Bald wurde viele Stunden
lang Bomben und Haubitzgranaten in die Stadt geworfen, und hie
und da ein Feuer angezundet; bald aber wurden an verſchiedenen Or

ten heftige Sturme gewaget, und bald mit der großten Gefahr Aus
falle veranſtaltet und unternommen. Benynde gleich traurige Scenen
ſind vor die Jnwohner einer belagerten Stadt, wenn ſelbige unglucklich
ablauffen, gleich gefahrlich und nachtheilig, die ſolcher unter Furcht und

Schrecken, vieles Hertzeleid, oft Verletzung an Hab und Vermogen,
auch wohl gar den Tod zuziehen konnen. Dieſe traurige Scenen hat
die verungluckte Stadt Zittau bey ihren Ruinen nicht zu befurchten ge
habt. Es wurde weder Sturm gewagt, noch ein Ausfall unternom
men. Nur die thranenwurdige Reſidenzſtadt Dreßden betrafen alle Ar

ten des Jammers zugleich auf einmal. Bisher waren die entſtandenen

Feuer, wenigſtens in der Stadt noch immer durch GOttes Gnade ge
dampfet und geloſchet worden; hingegen wurde die vortrefliche Elbbru

Ike, das konigliche Schloß, die catholiſche koſtbare Kirche, der Prinzen
Palais, und viele offentliche Gebaube ſehr durch das Hereinfeuern be
ſchadiget und zertrummert. Den tgten Julii brach endlich der hochſt

ungluckliche Tag vor die Konigliche Reſidenzſtadt Dreßden, durch
GoOttes Zulaſſung, traurig und betrubt an, welchen deren geliebten
Jnwohner vor den ſchrecklichſten, den ſie erlebt haben, halten werden.
Bomben und Feuerkugeln wurden unter den heftigſten Donnern der Ca
nonen, gleich bey Anbruch dieſes ſo angſtlichen Sonnabends, in die

Stadt hereingeſchmiſſen, welche die Dacher zertrummerten, die Fenſter
in allen Hauſern zerſchmetterten, und die armen Jnwohner in das be
klagenswurdigſte Elend verſetzte. Ein Feuer nach dem andern wurde
entzundet, und da immer mehr und mehr auf ſelbige geſchoſſen ward,
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mn ο  νννοſo war es keine Moglichkeit, daß ſelbige gedampft und geloſchet wer
den konnten. Das Amthaus wurde zuerſt in Brand gebracht. Die
Flammen breiteten ſich immer weiter aus, und ſo gut auch die Anſtal—
ten zum Loſchen gemacht waren, ſo unmoglich war es, die Gluth zu
dampfen. Das entſetzliche Bombardement dauerte unausgeſetzt fort,
und die obſchwebende Gefahr fur den todtenden Kugeln verdoppelte ſich

bey den Jnwohnern der Stadt mit Schrecken und Graus. Jeder war
nun auf die Erhaltung ſeines Lebens bedacht, deſſen Tod ihn nahe zu
ſeyn ſchien. Das vortrefliche Alterthum, die ſchone Creutzkirche, aſcher
te die Wuth der Flammen an dieſem unglucklichen Tage ganzlich ein.
Der darauf befindliche koſtbare Thurm ward von den Bomben zuerſt ge
troffen und entzundet, und da dieſer wegen ſeiner Hohe nicht gleich ge

loſchet werden konnte, auch die Gefahr immer mehr uber Hand nahm,
ſo entzundete ſelbiger beh ſeiner Herabſturzung dieſes erwehute Gottes
haus. Die Pfarr- und Creutzgaſſe, die Pirnaiſche- und Moritzſtraſſe

waren faſt zu gleicher Zeit ein Opfer der wutenden Flammen. O be—

taubtes Andenken! O Schreckenvolles Verhangniß!

Die Prieſter des HErrn wurden genothiget bey dem Ruin ihrer
Hauſer, bey dem rauchenden und in Flammen ſtehenden Tempel, und bey
einer ſo KRummervollen Gefahr, anit ihran weinenden Heerden ihr Leben

mit der Flucht zu retten. GSie giengen unter tauſend Thranen beglei
tet, mit zitternden Herzen, den nehmlichen Weg, wo alle Jnwohner
ihren Schutz zu finden gedachten. Die wurdigen und theuren Va
ter wacheten indeßen mit ausnehmender Sorgfalt vor die Jhnen zugleich
mit anvertrauete Stadt. Sie waren faſt die einzigen, die nicht flohen,
ſondern ohne Schlaf und Ruhe, Tag und Nacht, auf dem Rathhaufe

ihre
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ihre Verſammlung hielten, ihr Leben und alles aufopferten, um nur die

hochſtnothigſten Verfugungen zur Tilgung des Feuers zu treffen.

Die Nacht trat endlich bey der ſo bangen anhaltenden Noth ein,
und das Jammernswurdige Verhangniß uber dieſe Thranenvolle Stadt,

hatte noch kein Ende. Der anbrechende Tag, der 2oſte dieſes betrub
ten Monaths, war eben ſo erbarmlich und ſchrecklich vor die Konigliche
Reſideuz und ihre geliebteſten Jnwohner, als der vorige geweſen war.

Das Schieſſen und Bombenwerffen dauerte noch fort, und die Flam
men breiteten ſich beſtandig weiter aus. Endlich erhorete der große
GOtt das Schreyen der Erbarmungswurdigen Stadt, und ihrer ver—

ungluckten Jnwohner. Die ſchreckliche Noth und Gefahr wurde in
dem folgenden Tage geringer, und den 22ſten ganzlich geendet. Nur

das Klagen, Winſeln und Heulen der beſturzten Jnwohner, welche ih
re Wohnungen, ihr Hab und Vermogen durch dieſes bethrante Schick
ſal verlohren, hatte noch kein Ende.

Geliebtes Dreßden! Wieviel Mitleid und Antheil nahmen die
ubrigen Stadte an Deiner hochſtbetrubten Einaſcherung. Ganz Sach
ſen weinete laut, und traurete bey Deinem Ungluck. Das verwuſtete

Zittau hegete das empfindlichſte Mitleiden uber Deine beklagenswurdi
ge Umſtande, und wuſte nur damals noch alleine, was vor Jammer,
Angſt und Noth eine ſo betrubte Scene verurſache. Sein eigenes Un

gluck ward aufs lebhafteſte von neuen wieder rege. Wie eifrig zuch
tigte die Strafgerechtigkeit des großen GOttes, das vorhin ſo geſegne—
te Sachſenland. Bey Dreßdens Ruinen hatte auch das ungluckliche

Lauban, eine entſetzliche Feuersgluth in Staub und Aſche gelegt. Ja,

Bu



es νο  νBudißin verungluckte eben in dieſem Jahre zweymal durch betrachtliche

Brandſchaden. Traurige Verhangniſſe!

Und, geruhrtes Sachſen! wie war Dir zu Muthe, als Dir
rurz nach Dreßdens unglucklichen Brande, noch eben in dieſem Jahren

Wittenberg im Feuer
ſo traurig als bethrant vorgeſtellet ward, welches nun die dritte Stadt

war, die ein entſetzliches Bombardement in Sachſen zu einen Schutt- und
Steinhauffen machte. Dieſe beruhmte Hauptſtadt im Churkreiße, wel

che wegen ihrer hohen Schule und mancherley Denkwurdigkeiten, in ſo
großen Ehren und Ruhme ſtehet, ward leider durch die Wuth des Krie
ges in die beklagenswurdigſten Umſtande geſetzet. Unter den beſchwer

lichen und hochſtgefahrlichen Folgen der Kriegsdrangſalen, die dieſe gu
te Stadt gleich beym Anfange bis nach Endigung deſſelben auszuſtehen
gehabt, ſchwebete ſchon in der Mitte des Auguſtmonaths, des 175qſten
Jahres, ein bedenkliches Ungluck uber ihr, welches aber die Gute GOt

tes noch gnadiglich verhutet. Das darauf folgende 176oſte Jahr aber
war dieſer liebenswerthen Stgdt hochſt gefahrlich. Der 2q9ſte Septem
ber, am Tage Michaelis, gemeldeten Sahtes, wurde Sie mit ganz be
ſondern Gefahren bedrohet. Der drauf folgende 2te October vermehr
fe Schrecken und Furcht, indem ſchon einige nahen Dorfer von dem be
taubten Kriegsfeuer angezundet wurden, welche die Flammen vor ihren

Augen verzehreten. Alle Tage vermehrete ſich die Noth, und wem die
betrubten Schickſale der Stadte Dreßden und Zittaun bekannt ſind, und

Antheil daran gehabt, wird leider bekennen mußen, daß das gute Wit

ten



Aαο.  αον 2rtenberg gleichen Jammer, Furcht und Schrecken mit jenen ausgeſetzt ge

weſen. Ach! ja leider, der Tag der Wuſtung trat ein, und der Schre
ckensvolle izte October ward bey ſeinem einbrechenden Abende mit einer
erbarmenswurdigen Feuererleuchtung bezeichnet. Das ſonſt ſchon ſo er

ſchreckliche Donnern der. Canonen, wurde nun mit dem Ziſchen und Knal—
len gefullter Bomben und Haubitzgranaten begleitet, welche als ein ſtur
mender Feuerregen uber dieſe ungluckliche Stadt in graußen Maße aus
geſchuttet ward. Das ſchone prachtige Furſtenſchloß, und die dabey
ſtehende. vortrefliche Schloßkirche, welche wegen ihres Alterthums eine

herrliche Zierde dieſer Stadt von undenklicher Zeit an waren, zertrum
merten die herabfallenden Feuerkugeln gleich Anfangs, und entzunde
ten ſelbige. O gerechter GOtt, wie betaubt und ganz außer ſich geſetzt
waren die: ungluckſeligen Wittenberger bey ihren ſo prachtigen als trau

rigen:und, Mitleidsvollen Ruinen. Jhr herrlicher Tempel, ihr ſchones
Alterthum, ihr Liebſtes ward von der unvermutheten Wuth der Feuer
flamnien zu allererſt in die Aſche geleget. Thranenwurdiges Ungluck!

AUnd welcher drohende Gefahren ſchwebeten bey dieſem ungluckli—

chen· Verhangniffe noch uber die geſamten bekummerten Jnwohner. Das
ganze Pulvermagazin, welches nahe bey der in Flammen ſtehenden Kir
che ſich befand, war der drohende ſchrecklichſte Gegenſtand, den ſich je
mand wonl. nicht trquviger. vorſtellen kann. Hatte ſich dieſer entzundet,
ſo wurde die tauſendfache Noth noch tauſendmal erbarmenswurdiger ge

worden ſeyn.  Was wurde deſſen Entzundung fur eine Zerſtohrung in
dem unglucklichen Wittenberg angerichtet, und wie vieler hundert Men

ſchen Leben wurden ihren Tod gefunden haben. Die verſchonende Barm
herzigkeit  GOttes aber war es, die ihre Allmachtsvollen Hande in
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Gnaden uber dieſe faſt augenſcheinliche Gefahr ausſtreckte, und ſelbi
ge von den ganzlichen Rninen dieſer Stadt und Jnwohner, vaterlich
abwendete. Jnzwiſchen konnte den uberhandnehmenden Flammen auf
keine Art und Weiſe Einhalt gethan.werden, obgleich die redlichen Bur

ger ihr Leib und Leben dabey aufopferten, und die Gefahr nicht ſcheue
ten. Selbſt die meiſten von den damals darinnen ſtudirenden Muſen
ſohnen haben das beſte Lob von ihrer Geſinnung, die ſelbige gegen die
werthen Jnwohner der Stadt bezeigt haben, erhalten. Sie arbeiteten
mitten im Feuer mit einer ſtandhaften Unerſchrockenheit, und trugen ſo

viel Waſſer als moglich aufzubringen war, zuſammen, um die Flammen
damit zu dampfen und zu loſchen. Da ſich aber gar bald ein Mangel
am Waſſer ereignete, weil es der guten Stadt abgeſchnitten war, wie
wir eben dieſen betrubten Vorfall bey. der. Stadt Zittau. anmerken mußen;

ſo war  nun alle Hoffung vergrbens, und die. entfetzlichen Flammen
konnten nicht getilget werden. Der Rarke Wind, der ſich noch uber dieß

bey zu Ende gehender ſchrecklichen Noth erhob, vergroßerte die Flam
men, und brachte die im Feuer ſtehenden Hauſer in eine ſolche Gluth,
daß ſieben Gaſſen deſſen Wuth uberlaſſen werden muſten. Die ge
ſamten beklagenswurdigen Jnwohner dieſer guten Stadt, fanden auch
keinen Ort, ihr Leben bey der obſchwebenden Gefahr in Sicherheit zu
ſtellen. Kein Thor wurde geaofnet, ſondern ſie mußten ſamtlich alle in
den Flammen bleiben. Einige“enẽken mit ſchnellen und zitternden
Schritten auf den Kirchhof, um alldan ſicher vor den hereinſchlagenden

Bomben und zerſpringenden Kugeln zu ſeyn, hatten aber bald alle da
ſelbſt ihren Kirchhof gefunden. O Schreckensvolle Nacht!

Wan kann ſich leicht den Jammer, die Noth, und das enſſetzliche
Elend der bis auf den Tod beangſtigten Jnwohuer vorſtellen, wenn

man



 Êα αοman nur bedenkt, was ein wutendes und in Glut gebrachtes Feuer bey

Nachts Zeit in einer Stadt ſagen will. Allein mitten unter einen er
ſtaunenden und entſetzlichen Bombardement, bald von dem Feuer, bald
von den Kugeln, aus den Hauſern auf die Gaſſen, von da, wegen der
herumfliegenden und zerſpringenden Bomben wieder an einen andern Ort
gejagt zu werden, wo eben ſo wenig Sicherheit zu bleiben iſt, und zu glei—

cher Zeit faſt die halbe Stadt in den Flammen ſehen, iſt derjenige be
trubteſte Zeitpunkt, an welchen man ohne Wehmuthsvolle Thranen nicht

gedenken kann. Jn dieſer Angſt hoffeten die verungluckten Wittenberget
auf die Hulfe vom Heiligthume. Und ſiehe!

„Die Trommel wird geruhrt, die muden Stucke ſchweigen,

94
„Vom Lager. vor der Stadt und von dem innern Wall,

„Kein graßlich ziſchender metallner. Feuerball
„g—auſcht mitten durch die Luft, und ſchlagt durch Dach und Wande,

„und die Belagerung hat nun, GOtt Lob! ein Ende.

Die Gute. bes HErrn machte demnach, den ganzer vier Stunden
anhaltenden entſetzlichen Bombardement ein Ende. So groß die Ge
fahr dabey war, ſo wutend und tobend ſich die Flammen verdoppelten
und ausbreiteten, ſo jammerlich und achzend die erſchrockenen und un
glucklichen Jnwohner insgeſamt ihr Verluſt bekummerte; ſo nachdruck
lich offenbahrete ſich ihnen die Hulfe vom Heiligthum. Der Hochſte
nahm ſich ihres Jannmers und Elendes herzlich an, und ließ es nicht
gar mit ihnen aus ſeyn. Dieſer ſo großen Gute und Treue des anbe
thenswurdigen GOttes haben ſich beſonders alle drey bombardirte Stad
te in Sachſen ausnehmend und vorzuglich zu ruhmen. Alle drey Stadte
hatten einerley Schickſal. Jeder Stadt wurde ihre Hauptkirche bis auf
den Grund verwuſtet; jede aber hat eine große Kirche durch die. ulfe des

HErrn
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HErrn zu ihren Gottesdienſten erhalten, obwohl jede beſchadiget und dem
Untergange ausgeſetzt geweſen. Zittau konnte in 1o. Wochen nach dem

unglucklichen. Brande den Hauptgottesdienſt wieder in der beſchadigten
ſchonen. Petri und Paulkirche wiederum fortſetzen. Jn der konigli
chen Refidenzſtadt Dreßden ſtund /den geliebten Jnwohnern bey dem Verlu
ſte ſo. vielor Kirchen doch noch in der Stadt die große und prachtige Frau

enkirche zu ihren Gottesdienſten vſfen. KWittenberg ruhmet die Gute
GOttes ſelbſt herzlich, daß durchdeſſen heiligen Schutz und Hulfe, ihre

ſchone Pfaur rumdiEtadrtkirche, die die Flammen ſchon umfaſſeten, doch

von dem Untergange gerettet. worden iſt.

Geliebtes Zittau, Dreßden, Wittenberg, dieß iſt die Schilderung,
eines Theils, von dem angſtlichen und traurigen Schickſalen, welche bey
dem Vranaialsvyllem Krtege, durch ein aerechtes Verhangniff SOttes,
uber vieiewen in vbllem Maße ansgeſchůttet waren. Sie ſehen die Gu

n.

vnt
te und den Ernſt GOttes, die Jhnen ſeine Strafgerechtigkeit, als auch ſein

göttliches Erbarmen merklich kennbar gemacht hat. Soliten Sie nicht Ur
fache haben, bey Jhren fJetzigen Umſtanden, welche die Gute GOttes ſo
Troſtvoll verbefſert daß Sie an ſtatt der  angftlichen Klagetone, Freuden
innh Danklieder anſtimmen konnen; aüch bey den betrubten Gedachtnis

tagen, ſeine Hand  in Demuth zu kußen, und ſein gottliches Verſchonen zu
ruhmen unb zu preſtan iuat ja ver Vubet chonet unauf horlich fort! Der

HEtrr iſt mein Zheil, ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen!
Gehnne Gute und Treue iſt groß, und alle Morgen neu! Sollten wir uns

nicht auch fernerhin unter die Schirmen und Schatten Seiner gottlichen
Bbhüut tindlich und demuthigſt anempfehlen? Ach ja, Er war es, der den

KRfritgein ftenerte inr aller Welt!! And ſtehe! es ward alles ſtille.

 Slcllichelund erfreute Stilte!

 α cο
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